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IN WORT UND BILD 259

uns beiben roäblen mufe? Das hätteft bu mir nidi 3«

oerheimliden Branden."
„So mill id es bir ieijt oertrauen, bamit bu tnid

oerftehft," fagte Ueli nad fur3er Ueberlegung. „3d babe

©Ift îdon im jjriihiahr etroas merten laffen, beoor id in
bie ïanabifden Serge gur Sommeranftellung bei ber Sa3ifit=
bahn reifte. Seim Dans am nädften Sonntag roollte id
fie ums 3aroort fragen."

„Dann ift fie alfo nod frei," fiel grife rafd ein, unb
ein leifer Driumph Hang aus feinen SBorten, „unb bu fannft
mir nid! oerroebren, bie fdöne ©Ift nod einmal als 3uiig=
frau 31111: Dan3 su fiibren — roenn bas 3agbgliict mir güu*
ftig .ift. 9îadber bleibt fie bir ja fürs gan3e fieben. 3d mill
m'dt oor ibr als geigling erfdeinen, ber tampflos oor bir
bas fyelb räumt.":

Damit lentte er bie Sdritte miebcr 3um Wbgrunb.

Ueli prejjte bie Oberlippe 3tuifden bie 3äbne bei biefer

uneimatteten SBenbung bes ©efpräds. Dann marf er einen

laùernben Seitenblict auf feinen Kameraben unb fragte mit
öerbattenem ©rinim: „Unb bie Dellbad)=Drine, mit Per bu

feit bem Sommer fo oertraulid tnft, bafj man berumrebet,
bu feift mit ibr beimlid oerfproden?"

Sfrit? brebte fid unmutig um. „Daoon ift feine 9îebe!

fDfein fur3er Sefud) bat bod nidt ben 3tuecf, mir eine fjrau
3U boten. Die golbene Freiheit unb bie fdöne Stelle auf*

geben, id mär ein Starr! Stad Steujabr ' gebe id mieber

3U ber englifden Samilie unb begleite fie nad 3nbien, um
mit Stifter Seafttiller Diger unb Stefanien 311 jagen. SBenn

bu £uft baft unb bir bie Trennung oon ©Ifi nidt 3U fdmer
mirb," fubr er mit hörbarem Spott roeiter, „fannft bu
mitfommen. Der junge Seafttiller bat nämtid einige neue

Sefteigungen im Dimalaja oor. ©s fittb feine adt Dage,

ba fdrieb er mir, id foil tbm 3ioei tüdtige SBattifer Rubrer
oerfdaffen, am tiebften bätte er ben Sergroalber Doni oon
3ermatt unb ben Surgener ©hriften oon Statben. Sielleidt
fann id ihn Überreben, ben einen baoon gegen einen Ober*
tänber 311 taufden."

Stad biefen SBorten trat er oottenbs an ben fRanb ber

2Beibe, ftiefe einen taufen 3udäer aus unb fdmenfte feinen

Dut freifenb über ben Kopf.
Das Stäbden brunten im Keinen Wcter fdaute fid

baftig um unb entbecfte nad fur3em Süden bie ©eftatt
bes Sobters broben auf ber SUI3. Das aufgeriffene, farbige
Datstud fdroingenb, ermiberte fie mit beller Stimme ben

©rub. Wuf bie Dade geftübt, bas Dud in ber teidt aus*
geftredten Danb battenb, fdien fie auf irgenb etroas 311

marten, um ibren 3uruf 3U mieberboten. Slöblid voarf

fie bie Dade roeg unb eilte ins nabe Daus. $rib aber febrte

fid, ein trodenes fiadjen ausftobenb, nad feinem ©efäbrten
um, ber immer nod oor ber Dritte fafe unb briitenb oor
fid) binftierte, unb betradtete ben Kauernben einen Slugen*

btid, roobei ber ibtrt eigentiimlide böbnifde 3ug um bie

Sippen 3Udte. Dann rib er ©ispidet unb Studfad an fid
unb fdlug mit ber batb fpöttffden Srrage „Kommft bu

mit?" ben Sßeg nad) ber SBettertüde ein.

Stit einem Stud ftanb Ueli auf. ©r blidte bem Daoon*
eitenben finfter nad), roorauf er in einem fleinen Sogen bem

Wbgrunb fid) näherte unb über ben Stanb in bie Diefe
forfdte. Stuf bem Stder unten las ein SKann, ber fid müh*
fam an 3mei Steden beroegte, bie Kartoffeln 3ufammen.

©nttäufd)! hielt ber Späbenbe inne unb fudte mit feinem

fdarfen Sfuge bie Umgebung bes Daufes ab. Da feine Se*
mübungen oergebtid) roaren, roanbte er fid) bem Serg 3U

unb folgte bem ooraufgegangenen Kameraben.
(gortfe&ung folgt.)-

etroas oon ben bernff
Don Dr. Hb. Ced)ner. — mit öenebmigung bes Derlages bem

3nt 19. 3abrt)unbert, in bas mir mit oierett biefer
Silber bereits eingetreten finb, mürbe es aud riidfidjtlid) ber
bernifden Kellerroirtfdaften in oielen Dingen anbers. Der
bisher mit bebeutenben Stoatsoorräten oon 3ebnt= unb
3insroein angefüllte Kornbaustetler roarb als fOtagagin* unb
itusfd)antteller oerpadtet, in bem eine SBein* unb Spiri*
tuofenbanblung en gros et en détail betrieben mürbe. Die
Heller gingen mit ben geänberten Sefiljoerbältniffen gum
nuten Deile ein, ober es mürben bie betreffenben unterirbi*
iden Totalitäten 3um Deil oon SBeinbänblern gepadtet,
loeldje auf ihre Itednung unb nidt mehr abgabenfrei, fon*
bern unter bem oon gfranfreid) ftammenben Satentfnftem,
ben füusfdanf betrieben, roobei nun, anbers als in ben
Uten Kellerroirtfdaften, melde 3um SBeine bödftens Srot
ünb Käfe oerabfolgen burften, ein etroas reidjerer Setrieb
îtattbaben tonnte unb bie 9täume allmäblid beffer ausge*
hattet mürben. Dabei ging bie 3at)I biefer Sdenfen be*
trädtlid 3urüd, hielt fid aber immer nod) in ber Döbe
einer Seforgnis erregenben 3iffer. Unter ben im 3abre
1801 oon ber Serroaltungsfammer bes Kantons Sern er*
teilten Sßirtfdaftsberoilligungen fallen auf bie offenen Kel*
1er im Diftritte Sern 159, fämtlide in ber Stabt (SBirt*
idaftstontrolle). 91m 26. ©briftmonat 1833 maren im Stmts*
be3irfe Sern 136 Kellerroirtfdaften, mit einer jäbrliden
©ebübr oon je 50 Sfnnb, beroilligt roorben; unterm 26.

tien Kellcrroirtrdiaften.
,TIeuen Berner Tafcbenbucb auf bas Jabr 1910" entnommen. (ScbiufM

ütpril 1834 mürben nod) 9 neue 3ugelaffen (Detreten=Sud
25, S. 75 — 80, 430 f.). Um 1848 gab es in Sern ungefähr
80 Kellerroirtfdmften (laut SBirtfdaftstontroIle), im Ütbreb*
bud oon 1906/07 figurieren ihrer 10, roobei ber „Klöbli*
teller" oergeffen morben ift; nad) bem ?tbref)bude oon 1909
bat bie Stobt ihrer nur nod) 8.

Die gefebliden Serhältniffe ber bernifden Kellerroirt*
fdaften in ber erfteit Dälfte bes 19. 3at)rhunberts finb, um
auf ©in3elt)eiten eingutreten, folgenbe: '

Den 11. 9<torember 1803, bei Wnlaf) einer 2Birtfdafts=
reoifiott, gab ber $man3rat bem 3tmtsftatthalter Derrtnann
Auftrag, ein ffiergeidnis aller in ber Stabt unb bem Stobt*
begirt Sern gelegenen 2Birtsl)äufer, Sintenfdenten, Keller
ufm. bis 30. fHooember ein3ureid)en. (SOtanual bes ginan3=
rates II, S. 383.)

Dierauf fudte bas Solfeeblîeglement über 2Birtsl)äufer
unb Sintenfdjente 00111 17- unb 21. Sept. 1804 bie 3al)I
ber Sßirtfdaften eingufdränten, liefe aber oor bem 3ahre
1798 erteilte Koti3effionen im bamals beroilligten Sedts*
umfange beftehen, roogegen bie in ber 3eit ber Deloetit
erteilten 2rurtfdafts=SeroiIIigungsfd)eine, bereu Dauer nidt
allbereits abgelaufen mar, nur nod bis 3um 1. 3anuar 1806
anertannt mürben. 3n 3utunft folle bie Seroilligung ber
2ßirtfdaftsred)te 00m öffentliden Sebürfnis unb 00m ©e»
bäube abhängig gemadjt unb oon jeber neu 3U geftattenb«»«
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uns beiden wählen muh? Das hättest du mir nicht zu

verheimlichen brauchen."

„So will ich es dir jetzt vertrauen, damit du mich

verstehst," sagte Ueli nach kurzer Ueberlegung. „Ich habe

Eist schon im Frühjahr etwas merken lassen, bevor ich in
die kanadischen Berge zur Sommeranstellung bei der Pazifik-
bahn reiste. Beim Tanz am nächsten Sonntag wollte ich

sie ums Jawort fragen."
„Dann ist sie also noch frei," fiel Fritz rasch ein, und

ein leiser Triumph klang aus seinen Worten, „und du kannst

mir nicht verwehren, die schöne Elfi noch einmal als Jung-
fran zum Tanz zu führen — wenn das Jagdglück mir gün-
stig ist. Nachher bleibt sie dir ja fürs ganze Leben. Ich will
nicht vor ihr als Feigling erscheinen, der kampflos vor dir
das Feld räumt."

Damit lenkte er die Schritte wieder zum Abgrund.

Ueli preßte die Oberlippe zwischen die Zähne bei dieser

unerwarteten Wendung des Gesprächs. Dann warf er einen

lauernden Seitenblick auf seinen Kameraden und fragte mit
verhaltenem Grimm: „Und die Hellbach-Trine, mit oer du

seit deni Sommer so vertraulich tust, daß man herumredet,
du seist mit ihr heimlich versprochen?"

Fritz drehte sich uninutig um. „Davon ist keine Rede!

Mein kurzer Besuch hat doch nicht den Zweck, mir eine Frau
ZU holen. Die goldene Freiheit und die schöne Stelle auf-
geben, ich wär ein Narr! Nach Neujahr gehe ich wieder

zu der englischen Familie und begleite sie nach Indien, um
mit Mister Beastkiller Tiger und Elefanten zu jagen. Wenn
du Lust hast und dir die Trennung von Elfi nicht zu schwer

wird." fuhr er mit hörbarem Spott weiter, „kannst du
Mitkommen. Der junge Beastkiller hat nämlich einige neue

Besteigungen im Himalaja vor. Es sind keine acht Tage,

da schrieb er mir, ich soll ihm zwei tüchtige Walliser Führer
verschaffen, am liebsten hätte er den Bergwalder Toni von
Zermatt und den Burgener Christen von Stalden. Vielleicht
kann ich ihn überreden, den einen davon gegen einen Ober-
länder zu tauschen."

Nach diesen Worten trat er vollends an den Rand der

Weide, stieß einen lauten Juchzer aus und schwenkte seinen

Hut kreisend über den Kopf.
Das Mädchen drunten im kleinen Acker schaute sich

hastig um und entdeckte nach kurzem Suchen die Gestatt
des Jodlers droben auf der Sulz. Das aufgerissene, farbige
Halstuch schwingend, erwiderte sie mit Heller Stimme den

Gruß. Auf die Hacke gestützt, das Tuch in der leicht aus-
gestreckten Hand haltend, schien sie auf irgend etwas zu

warten, um ihren Zuruf zu wiederholen. Plötzlich warf
sie die Hacke weg und eilte ins nahe Haus. Fritz aber kehrte

sich, ein trockenes Lachen ausstoßend, nach seinem Gefährten
um, der immer noch vor der Hütte saß und brütend vor
sich hinstierte, und betrachtete den Kauernden einen Augen-
blick, wobei der ihm eigentümliche höhnische Zug um die

Lippen zuckte. Dann riß er Eispickel und Rucksack an sich

und schlug mit der halb spöttischen Frage „Kommst du

mit?" den Weg nach der Wetterlücke ein.

Mit einem Ruck stand Ueli auf. Er blickte dem Davon-
eilenden finster nach, woraus er in einem kleinen Bogen dem

Abgrund sich näherte und über den Rand in die Tiefe
forschte. Auf dem Acker unten las ein Mann, der sich müh-
sam an zwei Stecken bewegte, die Kartoffeln zusammen.

Enttäuscht hielt der Spähende inne und suchte mit seinem

scharfen Auge die Umgebung des Hauses ab. Da seine Be-
mühungen vergeblich waren, wandte er sich dem Berg zu

und folgte dem voraufgegangenen Kameraden.
(Fortsetzung folgt,)-

etwas von den bemij
von vr. Nd. Lechne,'. — Mit öenehmigung des Verlages dem

Im 13. Jahrhundert, in das wir mit vieren dieser
Bilder bereits eingetreten sind, wurde es auch rücksichtlich der
bernischen Kellerwirtschaften in vielen Dingen anders. Der
bisher mit bedeutenden Stttatsvorräten von Zehnt- und
Zinswein angefüllte Kornhauskeller ward als Magazin- und
Ausschankkeller verpachtet, in dem eine Wein- und Spiri-
tuosenhandlung en Aios et en ckêtail betrieben wurde. Die
Zeller gingen mit den geänderten Besitzverhältnissen zum
Nuten Teile ein, oder es wurden die betreffenden unterirdi-
ichen Lokalitäten zum Teil von Weinhändlern gepachtet,
welche auf ihre Rechnung und nicht mehr abgabenfrei, son-
bern unter dem von Frankreich stammenden Patentsystem,
den Ausschank betrieben, wobei nun, anders als in den
alten Kellerwirtschaften, welche zum Weine höchstens Brot
und Käse verabfolgen durften, ein etwas reicherer Betrieb
statthaben konnte und die Räume allmählich besser ausge-
stattet wurden. Dabei ging die Zahl dieser Schenken be-
irächtlich zurück, hielt sich aber immer noch in der Höhe
einer Besorgnis erregenden Ziffer. Unter den im Jahre
1831 von der Verwaltungskammer des Kantons Bern er-
teilten Wirtschaftsbewilligungen fallen auf die offenen Kel-
ter im Distrikte Bern 153, sämtliche in der Stadt (Wirt-
schaftskontrolle). Am 26. Christmonat 1833 waren im Amts-
bezirke Bern 136 Kellerwirtschaften, mit einer jährlichen
Gebühr von je 5V Pfund, bewilligt worden: unterm 26.

hen lfellerwirtfchgsten.
.Neuen IZerner loschenbuch auf dos sohr 1010" entnommen. >5ch!uK.>

April 1834 wurden noch 3 neue zugelassen (Dekreten-Buch
25, S. 75— 80, 430 f.). Um 1848 gab es in Bern ungefähr
30 Kellerwirtschasten (laut Wirtschaftskontrolle), im Adreß-
buch von 1306/07 figurieren ihrer 10, wobei der „Klötzli-
keller" vergessen worden ist,- nach dem Adreßbuche von 1903
hat die Stadt ihrer nur noch 8.

Die gesetzlichen Verhältnisse der bernischen Kellerwirt-
schaften in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind, um
auf Einzelheiten einzutreten, folgende: ^

Den 11. November 1803, bei Anlaß einer Wirtschafts-
revision, gab der Finanzrat dem Amtsstatthalter Herrmann
Auftrag, ein Verzeichnis aller in der Stadt und dem Stadt-
bezirk Bern gelegenen Wirtshäuser. Pintenschenken, Keller
usw. bis 30. November einzureichen. (Manual des Finanz-
rates II, S. 383.)

Hierauf suchte das Polizei-Reglement über Wirtshäuser
und Pintenschenke vom 17- und 21. Sept. 1804 die Zahl
der Wirtschaften einzuschränken, ließ aber vor dem Jahre
1798 erteilte Konzessionen im damals bewilligten Rechts-
umfange bestehen, wogegen die in der Zeit der Helvetik
erteilten Wirtschafts-Bewilligungsscheine, deren Dauer nicht
allbereits abgelaufen war, nur noch bis zum 1. Januar 1306
anerkannt wurden. In Zukunft solle die Bewilligung der
Wirtschaftsrechte vom öffentlichen Bedürfnis und vom Ge-
bäude abhängig gemacht und von jeder neu zu gestattend-»'
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ASirtfdjafi je rtctclj bem Sorteil, bert fie ihrem 23ejt%er

oerfpridjt, eine jährliche Abgabe in Ianbesüblidjen ©atura»

„Der Keller".
mit „S. C. f." bezeichneter Kupfer in Sepiamanier, nom Beginn des 19 ."Jahrhunderts.

6x. der Candesbiblioihek.

Ixen beäüljlt roerben. Die Serooljner bet ASeingegenben jinb
in Setreff ihres eigenen S3eingeroädjfes non bet in einent
friibern Artilel oorgefdjriebenen Kon3effions=©rroerbung für
ben Kleinhanbel mit Aßein unb nnbetn geijtigen ©etrânïen
ausgenommen. Sie biirfen ibr A3eingeroädjs, abet lein an»
beres, bei ber ^3inte ausfdjenfen, jebodj nur über bie ©äffe
unb nur in ber Kircljgemeinbe, too ber A3ein gemachten
ift; alles Ausfdjenfen bei Saufe aber toirb ausbriicllicb
unterlagt. ©benfo erhalten eine Segiinftigung
bie Serooljner ber Stäbte unb berjenigen $Ie=
den unb Ortfdjaften, mo 3abr= unb ASodjen»
märlte gehalten toerben. Auf gebübtenbes Se»
roerben bin roirb ber ©at ben betreffenben Siabt»
unb ©emeinberäten bie Sefugnis erteilen, ihren
Angehörigen, nadj ben Sebürfniffen ber Ort»
fdjaften unb mit ben nötig finbenben Sefdjrän»
hingen in Abfidjt auf bie 3eit, bas Attsfdjen»
len oon SSein, Sier unb gebrannten ASaffern 3U

geftatten. Sintenfdjenlen bürfen inbeffen bie
(Säfte nicht mit roarmett Speifen bexoirten ober

gar übernadit beherbergen. Oelr.=SudjII 164 ff-
unb gebrudte ©efeftesfammlung.)

Das Oelret oom 12. 9©är3 1810, bas am
1. April in Kraft trat, befagt: Oa Sdjultheift
unb ©at bes Kantons Sern für nötig befun»
ben, bie in ber Sauptftabt neben ben lon3ebierten
unb in ber allgemeinen SSirtfdjafts=©eoifion oon
1804 anerlannten Oaoernenroirtfdjaften befteljen»
ben Sintenfdjenl» unb Kellerroirtf(haften einer
fchärferen SoIi3ei»Auffidjt 3U unterwerfen unb

überhaupt ein3ufdjränlen, roirb 3toar bie ©rtei»

lung biefer leitgenannten ASirtfdjaften oon ei»

nem Saht jum anbern ber htefigen Stabt=Soli»
3ei=Sehörbe auf bem bisherigen $ufte unb bis
auf roeitere Serfügung hin überlaffen, allein ei»

nigen Sorfchriften unb ©infdjränlungen unterroorfen, roie:

©s follen bergleidjen S3irtfd)afts=SeroilIigungen nur an

©inljeimifdje, bie mit förmlidjen Seimatfdjeinen oerfehen,
ober an foldje fianbsfrembe, bie mit gehöriger ftabtberni»
fcher ©ieberIaffungs»Seroitligung angefiebelt finb, über»

haupt aber nur an Serfonen erteilt roerben, b;e entroeber
ihr eigenes ©eroädjs oerlaufen, ober einen orbentlichen
ASeinljanbel treiben. Oie 3nljaber biefer Seroilligungen finb
gehalten, immer einen Sorrat oon aufgefdjlagenen ASein»

gefdjirren oon minbeftens 25 Säumen unb ein oerhältnis»
mähiges Ouantum oon A3ein in bem fiolale ihrer A3irt=
fchaft 3U haben, auch jährlich ber Stabt-Seljörbe bas Ohm»
gelb oon minbeftens bem Serlaufe oon 50 Säumen ASeins
3U entrichten. An abgelegenen Orten, roo bie Soliseiauf»
ficht erfdjroert ift, unb bie ©adjbarfdjaft nicht ©infehen tun
rann, follen bergleidjen ASirtfchaftsberoilligungen nidjt erteilt
roerben. Oesgleidjen finb bie fog. ÜOrintftüben, roelche mit
einem hintern Ausgang oerfehen finb, gän3lidj aufgehoben
unb oerboten. (Oelreten=Sudj ©r. 5, S. 494 ff.)

Oie neue Serfaffung oom 31. 3uli 1831 hatte bie
©eoifion ber ©efefte unb Serorbnungen über bas A3irt»
fdjaftsxoefen notroenbig gemadjt, roelche benn burdj ©efeh
oom 13. Seumonat 1833 gefchalj. Oarnadj bilben bie Kel»
lerroirtfdjaften mit ben Sintenfdjenlen bie eine Klaffe oon
ASirtfdjaftsberedjtigung, roeldje barin beftebt, bie (Säfte mit
lalten Speifen unb an 3aljrmärlten, ASodjenniärften unb
©tufterungeu am Orte felbft auch mit roarmen Speifen
31t beroirten. Oie Satenhgebiiljr betrug 12 — 60 $r. bie
Seroilligung tourbe auf 3 — 10 3aljre erteilt, '.(©efeftes»
fammlung.)

3nt ©efetj über bas ASirtfdjaftsroefèn unb ben Sanbel
mit ©etrânïen oom 2. ©Rai 1836 roerben bie Kellerroiri'?
fdjaften mit ben' Sintenfchenten in obgenannter ASeife 311=

fammenbegriffen. ASie bie anbern ASirtfdjaftsarten, tourbe
audj biefe .Kategorie in Klaffen eingeteilt, unb sroar in
brei. Oie Satentgebühr betrug je nadj Sage an Straften,
nadj ber Oertlidjleit, f$dequen3 ufro. gr. 50, 75 ober 100.
Oie ftabtbernifdjen 5leIIer 3aljlten alle bas ©Rarinutm oon
gr. 100.—. ©rgän3enb oerfügte bas Oelret über bas ©edj»
nungsroefen in Se3ug auf bie ASirtfchaftspatente oom 25.
©ooember 1841, baft biefelben jeroeilen oont 1. 3anuar
bis 31. Oe3ember erteilt unb bie ©ebühren für bas ganse
3aljr 3um ooraus be3ahlt roerben follen. (ffiefeftesfammlung.)

..Kellcriuirtscbaft".
Had) einer Zeidinunä oon lj.[oon Jlrx (1802-1858), 6x. des Klöftllkeiler.

Am 10. 3uli 1850 unb bann roieberum am 16. 3uni
1852 tourbe eine frühere Sdjlieftung für bie Kellerroirt»
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Wirtschaft je nach dem Vorteil, den sie ihrem Besitzer
verspricht, eine jährliche Abgabe in landesüblichen Natura-

..ver lieller".
Mit „5> c. s," bezeichneter iiupser in 5epi-nn->nier, vom kcginn cics lg d-ihri?unclerts.

kx. cier e-nicie;bibiioli?à

lien bezahlt werden. Die Bewohner der Weingegenden sind
in Betreff ihres eigenen Weingewächses von der in einem
frühern Artikel vorgeschriebenen Konzessions-Erwerbung für
den Kleinhandel mit Wein und andern geistigen Getränken
ausgenommen. Sie dürfen ihr Weingewächs, aber kein an-
deres, bei der Pinke ausschenken, jedoch nur über die Gasse
und nur in der Kirchgemeinde, wo der Wein gewachsen
ist? alles Ausschenken bei Hause aber wird ausdrücklich
untersagt. Ebenso erhalten eine Begünstigung
die Bewohner der Städte und derjenigen Fle-
cken und Ortschaften, wo Jahr- und Wochen-
Märkte gehalten werden. Auf gebührendes Be-
werben hin wird der Rat den betreffenden Stadt-
und Gemeinderäten die Befugnis erteilen, ihren
Angehörigen, nach den Bedürfnissen der Ort-
schaften und mit den nötig findenden Beschrän-
langen in Absicht auf die Zeit, das Ausschen-
ken von Wein, Bier und gebrannten Wassern zu
gestatten. Pintenschenken dürfen indessen die
Gäste nicht mit warmen Speisen bewirten oder

gar übernacht beherbergen. Dekr.-Buchll 164 ff-
und gedruckte Gesetzessammlung.)

Das Dekret vom 12. März 1810, das am
1. April in Kraft trat, besagt: Da Schultheiß
und Rat des Kantons Bern für nötig befun-
den, die in der Hauptstadt neben den konzedierten
und in der allgemeinen Wirtschafts-Revision von
1804 anerkannten Tavernenwirtschaften bestehen-
den Pintenschenk- und Kellerwirtschaften einer
schärferen Polizei-Aufsicht zu unterwerfen und

überhaupt einzuschränken, wird zwar die Ertei-
lung dieser letztgenannten Wirtschaften von ei-

nem Jahr zum andern der hiesigen Stadt-Poli-
zei-Behörde auf dem bisherigen Fuße und bis
auf weitere Verfügung hin überlassen, allein ei-

nigen Vorschriften und Einschränkungen unterworfen, wie:
Es sollen dergleichen Wirtschafts-Bewilligungen nur an

Einheimische, die mit förmlichen Heimatscheinen versehen,
oder an solche Landsfremde, die mit gehöriger stadtberni-
scher Niederlassungs-Bewilligung angesiedelt sind, über-
Haupt aber nur an Personen erteilt werden, die entweder
ihr eigenes Gewächs verkaufen, oder einen ordentlichen
Weinhandel treiben. Die Inhaber dieser Bewilligungen sind
gehalten, immer einen Vorrat von aufgeschlagenen Wein-
geschirren von mindestens 26 Säumen und ein Verhältnis-
mäßiges Quantum von Wein in dem Lokale ihrer Wirt-
schaft zu haben, auch jährlich der Stadt-Behörde das Ohm-
geld von mindestens dem Verkaufe von 50 Säumen Weins
zu entrichten. An abgelegenen Orten, wo die Polizeiauf-
ficht erschwert ist, und die Nachbarschaft nicht Einsehen tun
kann, sollen dergleichen Wirtschaftsbewilligungen nicht erteilt
werden. Desgleichen sind die sog. Trinkstuben, welche mit
einem hintern Ausgang versehen sind, gänzlich aufgehoben
und verboten. (Dekreten-Buch Nr. 5, S. 494 ff.)

Die neue Verfassung vom 31. Juli 1831 hatte die
Revision der Gesetze und Verordnungen über das Wirt-
schaftswesen notwendig gemacht, welche denn durch Gesetz

vom 13. Heumonat 1833 geschah. Darnach bilden die Kel-
lerwirtschaften mit den Pintenschenken die eine Klasse von
Wirtschaftsberechtigung, welche darin besteht, die Gäste mit
kalten Speisen und an Jahrmärkten, Wochenmärkten und
Musterungen am Orte selbst auch mit warmen Speisen
zu bewirten. Die Patenhgebühr betrug 12 — 60 Fr. die
Bewilligung wurde auf 3 — 10 Jahre erteilt. (Gesetzes-
sammlung.)

Im Gesetz über das Wirtschaftswesen und den Handel
mit Getränken vom 2. Mai 1336 werden die Kellerwirt?
schaften mit den Pintenschenken in obgenannter Weise zu-
sammenbegriffen. Wie die andern Wirtschaftsarten, wurde
auch diese Kategorie in Klassen eingeteilt, und zwar in
drei. Die Patentgebühr betrug je nach Lage an Straßen,
nach der Oertlichkeit, Frequenz usw. Fr. 50, 75 oder 100.
Die stadtbernischen Keller zahlten alle das Marimum von
Fr. 100.—. Ergänzend verfügte das Dekret über das Rech-
nungswesen in Bezug auf die Wirtschaftspatente vom 25.
November 1841, daß dieselben jeweilen vom 1. Januar
bis 31. Dezember erteilt und die Gebühren für das ganze
Jahr zum voraus bezahlt werden sollen. (Gesetzessammlung.)

..liellerwirtschKt".
Nelch einer Zeichnung von p.won Nrx (1802-185S), Kx. à laötziiicelier.

Am 10. Juli 1850 und dann wiederum am 16. Juni
1852 wurde eine frühere Schließung für die Kellerwirt-
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fdjaften, närnlid) auf 9 Uhr Sbenbs, oerorbnet, 100311 am
20. September 1852 nod) eine Serorbnung betreffenb bie
Schließung ber hinten» unb 5TelIerroirtfcf)aften in bec haupt»
ftabt an Sonn» unb üommunionstagen tarn. 3n einem
gleichseitigen „Segulatio für bie Sifabt unb ben Stabt»
beäirt Sern über bie haupterforberniffe ber aBirtfdjafts»
lotalien ufm.", entroorfen oon Segierungsftattbalter Stuber
unb 00m Segierungsrate bis auf einen ^Paragraphen für bie
93robe3eit oon 2 Sohren genehmigt, fcheint uns sum erften»
male bas mohnlidj eingerichtete Drinfftiibdjen aufzutreten,
bas abfeits 00m grofeem Äellerraum, too bie Sähet Xie=

gen, bie (Säfte aufzunehmen beftimmt ift. § 2 unb 3 jenes
fanttionierten ©ntrourfes lauten: „2. (Sin 923irtl)fd)aftslocaI

foil anftänbig unb 3toefmähig gelegen unb eingerichtet, fei»-

ner fd)toierigen Sßoliäetaufficht ausgefegt unb oon ben iibri»
gen SBohnungen gänälich getrennt fein. 3. 3n ben hinten»
unb 51eIIertoirthfchaften insbefonbre follen außer bem oer»
äeigten, 3me!mäßtg unb anftänbig eingerichteten Drinflofale
sunt (Srnpfang ber (Säfte feine anbern (Semachc gebulbet
toerben. Das Slobiliar in benfelben foil fich lebiglid) auf
bas Sebürfniß ber üßirthfhaft befhränfeit unb keinerlei
Birten oon Settftellen enthalten." (Defr.»Sud) für. 49,
S. 346 f.) — Diefes Segulatio tourbe nach Serfluh ber
2jährigen Srobejeit 0011t Regierungsrat am 30. Sooember
1854 befinitio genehmigt (Det.=Sucb 52, S. 26).

Die Ruine öeriftein.
Die laue fiinbigfeit unb bie lachenbe Derbheit biefer

Dage sieht ben Stabtmenfchen in bas ruhig treibenbe .ßartb.
Das glöten ber 9lmfeln, ber Sang ber Steifen unb bas
Schmettern ber Droffetn toirbt, locht unb labet sum Ser»
toeilen. Ces ift, als toühten bie fleinen Sänger, bah ihnen
bie Sienfdjen im Stai ant liebften suhörert unb ihr 3u>it=
fchern als etmas Ungeroöhnliches unb herrliches empfinben.
Deshalb geben fie 00m frühen Storgen an feine Sube unb
fingen ihnen bie ßuft 3um Sßanbern in bie Sruft. Unb
men bie btiftern SBinterstage nicht abgeftumpft haben, ber
merit, bah alles mieber neu beginnt: bie Statur, bas flehen,
bie 2ßünfche, bie greube am (Srleben, bas ©enießeit, unb
er labt ÎBeib unb ilinber, unb greunbe 311 fiel) unb geht.
2ßol)in? Sun, einfad) too grüne gluren buften unb Säume
raufchen, mo Sögel fingen unb bie Sonne fiel) in TPaffern
fpiegelt. Unfer Sd)mei3erlanb ift ja fo reid) an Schön»
heiten. —

Sßer aber bie ausgetretenen Sfabe nicht liebt, mo
fonntags alles einanber nachläuft mie bie Sdjafe ber
herbe, bem möchten mir raten: Sßenbet (Sud) norbmärts unb
fud)t bie Suine (Seriftein. 3br habt es leicht. Die Segue»
nten führt jeht bas 2Borblen=Säbnd)ett auf ben halben 933eg

flnsidtt des „Cleppanten" uont Süden. (flufnabtne oon e. mumcncpaier, Bern.)

in ein ruhiges unb roeites ßartb. Son ber Station 933eg=

mühle meg führt ber 2ßeg aufroärts über Solligen itad)

habftetten unb oon ba itt bas oerfdjmiegenftille 5traud)tal.
Selten nur ftört ein Stenfd) bie breite ©infamfeit. höcß»
ftens finb es ein paar junge gante, bie, bas grüne Seis
atn hüte unb bas ßieb in ber ßteble, barhäuptig bes 2Beges
3iel)cn. — Unb es oerlohnt fid), auf ber höhe hinter hab»
ftetten Sus.fdjau 311 halten: lieber bie roellenben hügel
läuft mie ein lichter büitner Schleier, bas feimenbe ©rün.
Släulid) burdjroirft liegt bie junge Saat unb bräunlich ge»

fättigt bas 2BiefenIanb. Ueber bem Dal liegt ber Duft ber
5lderfd)dlen unb ber fdjroimmenbe Sdfleier ber gerne.

Der 2Beg führt roeiter bis 3ur 9Degmarfierung, bte
red)ts in bie SOTuIbe rneift. Denn bort hinten liegt, bisher
ftill unb befdjaulid), bie Suine ©eriftein. Das Serbienft, fie
ber Sergeffenheit entriffen 3U haben, gebührt bem Serfchö»
nerungsoeréin Sern, 3U beffen uneigennüßigen Aufgaben es

gehört, anbere auf fdflummernbe Schönheiten aufmerffam
311 mad)en unb fie ihnen burd) bie Sflege 3U erhalten. 3n
feinem Auftrage hat oor 3roei Sohren herr Srcbiteft £>.

923eber ein Siicblein gefdjrieben, bas uns mit ber ©efdjidjte
ber Suine befannt unb fie uns Sernern lieb macht- herr
©rnft SRumenthaler hat bie Silber ba3U gefteuert, bie mir
heute unfern liefern 3eigen fönnen.

Sor ber Suiite ftel)t, gleichfam als
ihr 923äd)ter, ber ©lepbant, eine geologi»
fdje Slerfmürbigfeit, bie biefen Flamen 00m
Solfsmunb erhalten, meilbie hohe, fdfma»
le gelsmanb, an 3mei Stellen burchlö»
chert, beutlid) bie gornten eines ©lepban»
tenfopfes mit bem Süffel geigt, mie er
fid) auf eine angrensenbe ©rböbung 3eigt.

lieber bie Steine toeiß bas Südflein
3U berid)ten, baff an ihrer Stelle im
12. unb 13. Sahrhunbert bie Stamm»
bürg ber greiherren oon ©erenftein
ftanb, roeldfe mit ber erften hälfte bes
12. Sahrhunberts bis in ben 9lnfang bes
13. Sahrhunberts in oerfdjiebenen llrfuit»
ben genannt merben. (Smer 1131; hu»
polb 1146; 9lpmon, Äaftoogt ber Äir»
d)e 31t ßaufanne, 1157; Otto, 3eugc
im Stiftungsbrief oon SRünchenbuchfee,
1180; heiuto, ©horherr in Solothurn,
1182 unb 1227; heinrid) 1223. SRit
Datum 00m Sahre 1256 roirb nod) ein
Sitter Serdjtolb oon ©erenftein ge=
nannt. Diefer gehört jebod) nid)t 3um
freiherrlichen ©efdfledft.) Sad) bem Sah»
re 1223 fdjeint bas ®efd)Ied)t ber herren
oon ©erenftein im SRannesftamme aus»
geftorben 3U fein.

_

Srgenbroeldje gefd)id)tlid)e Ueberlieferungen, bie mit
biefer Surg 3ur 3eit ber herren oon ©erenftein in engerem
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schaften, nämlich auf 9 Uhr Abends, verordnet, wozu am
29. September 1852 noch eine Verordnung betreffend die
Schließung der Pinten- und Kellerwirtschaften in der Haupt-
stadt an Sonn- und Kommunionstagen kam. In einem
gleichzeitigen „Regulativ für die Stadt und den Stadt-
bezirk Bern über die Haupterfordernisse der Wirtschaft's-
lokalien usw.", entworfen von Negierungsstatthalter Studer
und vom Regierungsrate bis auf einen Paragraphen für die
Probezeit von 2 Jahren genehmigt, scheint uns zum ersten-
male das wohnlich eingerichtete Trinkstttbchen aufzutreten,
das abseits vom großem Kellerraum, wo die Fäßer lie-
gen, die Gäste aufzunehmen bestimmt ist. Z 2 und 3 jenes
sanktionierten Entwurfes lauten: „2. Ein Wirthschaftslocal

soll anständig und zwekmäßig gelegen und eingerichtet, kei-

ner schwierigen Polizeiaufsicht ausgesetzt und von den übn-
gen Wohnungen gänzlich getrennt sein. 3. In den Pinten-
und Kellerwirthschaften insbesondre sollen außer dem vsr-
zeigten, zwekmäßig und anständig eingerichteten Trinklokale
zum Empfang der Gäste keine andern Gemache geduldet
werden. Das Mobiliar in denselben soll sich lediglich auf
das Bedürfniß der Wirthschaft beschränken und keinerlei
Arten von Bettstellen enthalten." sDekr.-Buch Nr. 49,
S. 346 f.) — Dieses Regulativ wurde nach Verfluß der
2jährigen Probezeit vom Regierungsrat am 39. November
1854 definitiv genehmigt (Dek.-Buch 52, S. 26).

vie Mine Senstein.
Die laue Lindigkeit und die lachende Herbheit dieser

Tage zieht den Stadtmenschen in das ruhig treibende Land.
Das Flöten der Amseln, der Sang der Meisen und das
Schmettern der Drosseln wirbt, lockt und ladet zum Ver-
weilen. Es ist, als wüßten die kleinen Sänger, daß ihnen
die Menschen im Mai am liebsten zuhören und ihr Zwit-
schern als etwas Ungewöhnliches und Herrliches empfinden.
Deshalb geben sie vom frühen Morgen an keine Ruhe und
singen ihnen die Lust zum Wandern in die Brust. Und
wen die düstern Winterstage nicht abgestumpft haben, der
merkt, daß alles wieder neu beginnt: die Natur, das Leben,
die Wünsche, die Freude am Erleben, das Genießen, und
er lädt Weib und Kinder, und Freunde zu sich und geht.
Wohin? Nun, einfach wo grüne Fluren duften und Bäume
rauschen, wo Vögel singen und die Sonne sich in Wassern
spiegelt. Unser Schweizerland ist ja so reich an Schön-
heiten. —

Wer aber die ausgetretenen Pfade nicht liebt, wo
sonntags alles einander nachläuft wie die Schafe der
Herde, dem möchten wir raten: Wendet Euch nordwärts und
sucht die Ruine Geriftein. Ihr habt es leicht. Die Begue-
men führt jetzt das Worblen-Bähnchen auf den halben Weg

Unîicht <les „Clepvsnten" vom Süden. Muwshme von e. wumcnihsier, kein.)

in ein ruhiges und weites Land. Von der Station Weg-
Mühle weg führt der Weg aufwärts über Balligen nach

Habstetten und von da in das verschwiegenstille Krauchtal.
Selten nur stört ein Mensch die breite Einsamkeit. Höch-
stens sind es ein paar junge Fante, die, das grüne Reis
am Hute und das Lied in der Kehle, barhäuptig des Weges
ziehen. — Und es verlohnt sich, auf der Höhe hinter Hab-
stetten Ausschau zu halten: Ueber die wellenden Hügel
läuft wie ein lichter dünner Schleier, das keimende Grün.
Bläulich durchwirkt liegt die junge Saat und bräunlich ge-
sättigt das Wiesenland. Ueber dem Tal liegt der Duft der
Ackerschcllen und der schwimmende Schleier der Ferne.

Der Weg führt weiter bis zur Wegmarkierung, die
rechts in die Mulde weist. Denn dort hinten liegt, bisher
still und beschaulich, die Ruine Geristein. Das Verdienst, sie

der Vergessenheit entrissen zu haben, gebührt dem Verschö-
nerungsverèin Bern, zu dessen uneigennützigen Aufgaben es

gehört, andere aus schlummernde Schönheiten aufmerksam
zu machen und sie ihnen durch die Pflege zu erhalten. In
seinem Auftrage hat vor zwei Jahren Herr Architekt O.
Weber ein Büchlein geschrieben, das uns mit der Geschichte
der Ruine bekannt und sie uns Bernern lieb macht. Herr
Ernst Mumenthaler hat die Bilder dazu gesteuert, die wir
heute unsern Lesern zeigen können.

Vor der Ruine steht, gleichsam als
ihr Wächter, der Elephant, eine geologi-
sche Merkwürdigkeit, die diesen Namen vom
Volksmund erhalten, weil die hohe, schma-
le Felswand, an zwei Stellen durchlö-
chert, deutlich die Formen eines Elephan-
tenkopfes mit dem Rüssel zeigt, wie er
sich auf eine angrenzende Erhöhung zeigt.

Ueber die Ruine weiß das Büchlein
zu berichten, daß an ihrer Stelle im
12. und 13. Jahrhundert die Stamm-
bürg der Freiherren von Gerenstein
stand, welche mit der ersten Hälfte des
12. Jahrhunderts bis in den Anfang des
13. Jahrhunderts in verschiedenen Urkun-
den genannt werden. (Jmer 1131: Hu-
pold 1146: Apmon, Kastvogt der Kir-
che zu Lausanne, 1157: Otto, Zeuge
im Stiftungsbrief von Münchenbuchsee,
1189: Heimo, Chorherr in Solothurn,
1182 und 1227: Heinrich 1223. Mit
Datum vom Jahre 1256 wird noch ein
Ritter Berchtold von Eerenstein ge-
nannt. Dieser gehört jedoch nicht zum
freiherrlichen Geschlecht.) Nach dem Iah-
re 1223 scheint das Geschlecht der Herren
von Eerenstein im Mannesstamme aus-
gestorben zu sein.

Irgendwelche geschichtliche Ueberlieferungen, die mit
dieser Burg zur Zeit der Herren von Gerenstein in engerem
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